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Was 
macht eine 
CSA aus?

 
 



 
 



Die freie Entnahme funktioniert ähnlich einem Marktstand an dem alle verfüg-
baren Produkte aufliegen. Ausschließlich Mitglieder dürfen sich  nehmen, was 
sie für eine Woche zum Verzehr benötigen. Diese Selbsteinschätzung bedarf  
anfangs Übung, hat jedoch den großen Vorteil, dass sie sehr flexibel ist. So 
können Mitglieder beispielsweise ungeliebte Gemüsearten durch andere erset-
zen oder etwas mehr mitnehmen, wenn sie Gäste erwarten. Aus einer dort 
aufliegenden Liste ist eine Mengenentnahme-Empfehlung pro Anteil ersicht-
lich oder wieviele Personen bereits ihren Anteil abgeholt haben. 

Raritäten werden in Bündeln (bzw. Gramm) pro Anteil vergeben. Im Ideal-
fall gleichen sich die verschiedenen Bedürfnisse der Mitglieder aus. Für Produ-
zent*innen hat die freie Entnahme überdies den Vorteil, dass der Arbeitsschritt 
der Portionierung und des Wiegens für die Kistln entfällt. Dadurch können 
Kosten eingespart werden.

Das fertig gepackte Kistl hat den Vorteil, dass das gesamte Produktsortiment ge-
nau auf  die Anzahl der Mitglieder aufgeteilt ist und immer von allem ein biss-
chen was drinnen ist. Für Mitglieder entfällt außerdem die   Überlegung, welche 
Menge an Lebensmitteln ihnen zusteht. 

Rezeptideen, die auf  beiliegenden Handzetteln zu finden sind, können außer-
dem an den jeweiligen Inhalt der Kiste angepasst werden. Eine Möglichkeit 
auch hier auf  die Vorlieben der Mitglieder eingehen zu können, ist das Auf-
stellen von „Tauschkörben“.  Mitglieder können dann ein ungeliebtes Produkt 
des eigenen Kistls mit einem aus den Tauschkörben auswechseln. In seltenen 
Fällen bieten CSAs auch die Lieferung von Kistln vor die Haustüre an. 

… sind umweltfreundlich

Die jeweiligen Bio-Produkte sind nur wenig bis gar nicht verpackt, da sie ja 
nicht für den Verkauf  verschönert werden und keine weiten Transportwege 
überdauern müssen. Da sich die CSA in unmittelbarer Nähe zu ihren Mit-
gliedern befindet, wird auch der CO2-Ausstoß pro Produkt gering gehalten. 
Durch die biologische Wirtschaftsweise wird nochmals ein Drittel CO2 (im 
Vgl. zu konventionellem Anbau) eingespart, da der in der Herstellung ener-
gieintensive, synthetische Mineraldünger nicht verwendet wird.2
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